
durchaus Zeichen 1n der lebendigen Kirche, unter ylaubensdurchdrungenen
Ausgewählte

Fragen
sunnen und Christen An diesem praktischen 1st Gott Dort hat sich
hörig gemacht (das jesajanische und paulinische Bild der Knechtsgestalt). Die
Theodizeeirage ist daher keine systematisch lösbare theologische Denksportau[i-
yabe, sondern eine pr  SC  6 rage, eine rage die Kirche ebenso WIe e1IN!
rage die individuelle Glaubensfiform In beiden Fällen bleibt die rage WIEe eine
Un offen, die sich N1IC. chlieisen kann Und ist besser, als UT kon
solidarischer Mensch VOIN dieser Herausiorderung YESTLÖT und verstOÖrt Sse1IN,
oder als benfalls LUT kon-solidarische Kirche davon 1n der üblichen Ördnung
edroht Se1IN, als sich der gewaltigen Entsorgungskapazıtät uUuNnsSsSeIeS Geistes
anzuschlieisen, miıt welchen Apparate aufbauen, die uns VO  z entralen Glau
bensdasein ablenken
Wiıe aber können WIr überhaupt VOIL der e der pier reden? In diesem Heit
hören ihre mme ın manchen eiträgen entsprechend uUNsSsSeTeT eigenen
CAWAaCNeEe LLUTr chwach uch dies gehö den unbeantworteten Fragen: Wiıe
machen die StummMen Stimmen OrDar, die Gesichtslosen i1chtbar, die
Unge  en fühlbar?
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Begegnung miıt Andersglaäubigen
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In den heutigen Fac  eDatten ist die eologie der elig1onen inzwischen
e1Inem zentralen ema aufgerückt, wobel die hristologie Z eigentlichen
Dreh und Angelpunkt gyeworden 1st. DIie rage nach der Person Jesu, die sich uNns

hier ste. ist ach WwIe VOT oflfen ınd hat schon viel au auifgewirbelt. Doch 1
AuiTie des ahrhunderts, aul das zugehen, werden wohl die eute
strıttigen Fragen vermutlich niemanden mehr sonderlich auiregen S1e werden 1n
die Geschichte eingehen als eine unter anderen theologischen Kontroversen, WIe



z die zwischen Inklusivismus und Pluralismus, Absolutismus und Relativis Fine CuC

€eISse, ChristIMNUuS, Christozentrismus und Theozentrismus und weıter. Wır brauchen uNs
sern dıe1U die heftigen Auseinandersetzungen ber die rage der Heilsnotwendigkeit Begegnungder IC 1n Erinnerung rufen, Was Ja och N1IC. lange her ist mit

Streitiragen dieser werden zwangsläulig 1n derstTe abgelegt und dort Anders-
der Vergessenheit anheimtalle SO erging Ja schon vielen hitzıgen Debatten, gläubigen
die die Zunit der Theologen die ahrhunderte hindurch gespalten aben, WIe der
ikonoklastische Bilderstreit, die Fragen Freiheit und nade, atur und Über
natur, den Mono- und Polygenismus und andere mehr.
Diese Fragen S1INd inzwischen als uUuDerhno ad Aacta gele und UNrC HNEUE TSeTzZT
worden, N1IC etwa deshalb, weil 1n jedem unumstrittene Lösungen
rreicht worden waren weıt gefehlt sondern iniach deshalb, weil der eolo
gische Diskurs sich Jetz auftf andere Geblete verlage  9 gleichsam die austelle
gewechselt hat aruber hinaus S1Nnd derartige Fragen, STOTISC und ulture
gyesehen, miıt vielen Voraussetzungen beirachtet, ihre eantwortung 1n
anderen kulturellen mieldern und Sprachwelten, 1n die S1Ee ohne stirıche
übertragen würden, sich als ebenso peinlich erweisen könnten, WIEe WEn jeman'
aul die rage, ob auifgehö: habe, Drogen nehmen, mit einem ylatten Ja oder
nein antworten würde.
Natürlich abDen miıt diesen Bemerkungen NIC auch die ealiıla uNnseTer

Beziehungen Menschen Iremdreligiöser TIradıtionen Zetzten Ruhe gebettet.
Wenn „Schall und Wahn“ (Shakespeare) der leidenschaftlichen theologischen
Debatten abgeklungen Sind und sich aben, werden immer noch
unNnseTeN Mitmenschen Aug 1n Auge gegenüberstehen, und die Beziehungen
ihnen werden für unls VON keineswegs geringer edeutung sSein DIie grundlegende
rage, der WITr gyegenüberstehen und die zunehmend Bedeutung gewinnen
WIr| 1st Was heilst C  9 1n elner Welt relig1öser Erfahrungen, die anders S1iNnd als
die unsrıgen, IS sein” Vielleicht aben uns eute schon miı1t dem
Gedanken angeireundet, die Fragen, die sich Aaus der 1CTUaTLion
ergeben, Ja ereits eAantworte aben, iniach deshalb, weil WITr Ja doch imstande
SINd, genlale theologische onstruktionen ntwerien und S1e dann dem uns
Unvertrauten und Fremden überzustülpen (und iast bis Z Unkenntlichkeit

entstellen).
DIie oroße Herausiorderung, die sich uUuns un: Ste. esteht
darın, elne neue VON Christsein en  ckeln, die Aaus 1ieuen Beziehungen
den Menschen anderer Glaubensbekenntnisse, miıt denen WITr zusammenleben,
hervorwächst Auf diese egegnung mMussen Uuls VOIN uUNSeTeET e1te AaUus ehrlich
und ernsth. vorbereiten. 1eSs edeutet, VOI der Methode und Kinstellung her
gyesehen, keineswegs, den berechtigten Ansatz der eigenen Koniession
DZw. des eigenen auDens hintanstellen, und noch weniger, ihn auigeben
en Keineswegs! ESs lordert aber durchaus VON unls, elne cheuklappen
en abzulegen und der Angstpsychose Herr werden, die unls einreden
will, ertreter iremder elig1onen unter unls WIe „Drüllende Löwen“ (vgl
er 5,8) umhergehen, LUr uUNSeIe hristlicheen verschlingen.



Als Teil e]lner Vorbereitung auf die kommende Begegnung mit der iremdartigenAusgewählte relig1ösen Welt VOIl Menschen, miıt denen zusammenleben, möchte ich hlerFragen ediglich drel wichtige ulgaben ın Kürze herausstellen!: WITr mMussen uUuNsSeTe

AumHassung VON Univers. selbstkritisc überdenken und S1e pirıtuell ertie-
Iien; Wır mMUuSsSen e1inNe ultur der Toleranz und des Friedens aufbauen und
Wır sollten arau hinwirken, sich uUNsSeTeE malßgebenden Theologien VO  =

Strom der Mystik inspirleren lassen.

Spiritualitäat als Quellgrund des Universalen
Sind N1IC. uUuNsSeTeE gangıgen AuHassungen VOI Universalität weitgehend VON den
Erfahrungen des Mittelalters und den Wechse  en des 19 ahrhunderts
geprägt” In eıner Zeıit, da EeIT'!  er des Nnıversalen der Tagesordnung S1Nd
und das überall egenwärtige sich als unıversal gebärdet, ist einleuchtend,

Christen 1n der Beziehung den Anhängern anderer religlöser radıtionen
eute eın evangeliumsgemälseres erständnis VON Universalität bezeugen und
en sollten DIie Schwierigkeit aDel liegt N1IC sehr 1M STlıchen Uni
versalıtätsanspruch selbst, sondern darın, welche VOIl Universalität hler
vorausgesetzt DIie VOIl der Botschaft Jesu gygemeinte Univers 1St etwas
augeniä  9 Spirituelles Gemeint ist jene Universalität, miıt der Gott sich allen
Menschen 1n ungeschuldeter und überströmender Weise selbst mitteilt der
anderen e1te hat S1Ee etwas miıt der grenzenlosen Ofnenheit und Transzendenz des
menschlichen Geistes Lun, der miıt dem unendlichen Geheimnis 1n Gemein-
schait sSTe DIie Botschaft Jesu und das Geheimnis seliner Person vermitteln uns

einen tiel spirıtuellen, ungeschuldet-gznadenhaften und WO.  uen! Ansatz
ZU erständnis VOIl Universalität N1IC eINE: die sich einigelt, die Christen VOI

anderen Menschen abschottet, Ssondern die e1ine Beziehung dialogischer egey
NUNg mıiıt den Menschen anderer elig1onen eingeht.
Wır brauchen eute keine Univers  a' 'g die sich auifbläht, Sondern eine, die sich
klein mMac. die cht auft Vorherrschaft bedacht IST, Ssondern ul ermöglicht,
HEUE und VOIl Achtung Beziehungen Menschen anderen aubens
einzugehen. Als solche S1e durch ihre ennel und elte faszinieren und
unlls ein anderes Wertesystem SOWI1Ee C Einstellungen abverlangen, die den
e1s Jesu und selner Frohbotschai{it getreuer widerspiegeln. 1ne Universalıtät
dieser 1st ansparent, aufrichtig und eleben eine, die den Menschen
umwande und beireit, da S1e sich jedes egemonialen Machtstrebens entledigt
hat 1eSs mu1s hier deutlich gesa werden, da eın lediglic tiormalistisches
erständnis VOIl Universalität, aul welcher ene auch immer, die unwiderstehli
che Versuchung miıt sich bringt, andere beherrschen und manipulieren.“
1Ne Universalität, die sich aul diese Weise iormalistisc gebärdet, ann 1UT

auch WLnl dies e1INn begr  C  en Widerspruch ist als „Kirchturms-Univer-
6911 bezeichnen.
1ne SOIC STT.: Universalıtät, WIe S1€e dem Verstand eigen 1ST, könnte
eInem der NteErwe  e und Zwangskontrolle werden; die des Geistes



dagegen ist VOI uneingegrenzter Freiheit; S1e ist eIWwas Beifreiendes DIie Un Fıne CS

Weise, Christversalität des Reiches es: WIe Jesus S1e uns verkündet, ist die des Gelistes S1e
eın dıegyleicht eInem Baum, der „größer ist als die anderen Gewächse“, „die öge. Begegnungdes Hiımmels kommen und 1n seinen Zweigen nisten“ (Mt S1e ist unıversa- miıt

le Gemeinschaft und gyleicht einem Festmahl, dem die Menschen „VON sten Anders-
und esten und VOIll Norden und en kommen“, daran eilzunehmen (vgl gläubigen
’DIie hier VOIl uns geIorderte Universalität entspringt Aaus den Tieien des

Geistes WIe aus einer ue und ÜUDerTiute WI1e eın mächtig auifsteigender Strom
die institutionellen U{fer, sich 1n eInNnemM e1s der Affinität ach dem Jenseıit1i
ZEeN auszustrecken und m1t i1hm Gemeinschaft aben Solche er und
Erzählungen dessen, Was unıversal eigentlic meınt, können einer
Weise des Christseins eitragen und Menschen iremder eligionen, die unter uUuNns

eDen, ansprechen und 1n ihrem Herzen und e1s e1INe Salte Zngen bringen.

ufbau eıner Kultur der Toleranz und des rıedens
Wır möchten gyleich VON nlang einräumen, Grenzen der Toleranz 1DE;

1n ihr urchaus die Geilahr des IndiHerentismus aue und S1Ee aul die
Einstellung hinauslaufen kann, „alles
ist möglich”. uch WeNnn dies alles
gEIN zugestehen, wird uns jedoch Der utor

multirelig1ösen Kontext uUuNnseTeT Zeılt HX Wilfred, geboren 948 n Tamilnadu, Indiıen, Professor
der School! of Philosophy and Re/gr0us Ihought derdie Anerkennung abgenötigt, 10

State University of Madras, Indıen; Gastprofessuren denleranz tür das DUIC Überleben der Universitäten Vorn Niymegen, Münster, Frankfurt Maın
Menschheit wesentlich 1St, und AÄAteneo de Manıila; War Mitglied der Internationa-

eın Weg vorbeiführt, und S1Ee len Iheologenkommission und ISt Vorsitzender der Indıan
e1INn TOISES Zeugnispotential die Ineo/ogical Association, Sekretär der Iheologica ('OMMISSION

der FABC, Mitghed des Direktionskomitees von CONCILIUM.Universalı:tät des vangeliums 1n sich
birgt Toleranz i1st keineswegs WAa: Seine Forschungsarbeiten und Feldstudien sSind rer

und erstrecken sich eute auf viele Disziplinen n denche S1ie ist insofern chwäche, als uman- und Sozialwissenschaften. Veröffentlichungen auf
S1E Jesu Wort In der Bergpredigt be dem Gebiet der Theologie sind From the usty Soll.
herzigt:dagegen ist von uneingegrenzter Freiheit; sie ist etwas Befreiendes. Die Uni-  Eine neue  Weise, Christ  versalität des Reiches Gottes, wie Jesus sie uns verkündet, ist die des Geistes. Sie  Zu sein: die  gleicht einem Baum, der „größer ist als die anderen Gewächse“, so daß „die Vögel  Begegnung  des Himmels kommen und in seinen Zweigen nisten“ (Mt 13,32). Sie ist universa-  mit  le Gemeinschaft und gleicht einem Festmahl, zu dem die Menschen „von Osten  Anders-  und Westen und von Norden und Süden kommen“, um daran teilzunehmen (vgl.  gläubigen  Lk 13,29). Die hier von uns geforderte Universalität entspringt aus den Tiefen des  Geistes wie aus einer Quelle und überflutet wie ein mächtig aufsteigender Strom  die institutionellen Ufer, um sich in einem Geist der Affinität nach dem Jenseiti-  gen auszustrecken und mit ihm Gemeinschaft zu haben. Solche Bilder und  Erzählungen dessen, was universal eigentlich meint, können zu einer neuen  Weise des Christseins beitragen und Menschen fremder Religionen, die unter uns  leben, ansprechen und in ihrem Herzen und Geist eine Saite zum Klingen bringen.  Il. Aufbau einer Kultur der Toleranz und des Friedens  Wir möchten gleich von Anfang an einräumen, daß es Grenzen der Toleranz gibt;  daß in ihr durchaus die Gefahr des Indifferentismus lauert, und daß sie auf die  Einstellung hinauslaufen kann, „alles  ist möglich“. Auch wenn wir dies alles  gern zugestehen, wird uns jedoch im  Der Autor  multireligiösen Kontext unserer Zeit  Felix Wilfred, geboren 1948 in Tamilnadu, Indien, Professor  an der School of Philosophy and Religious Thought an der  die Anerkennung abgenötigt, daß To-  State University of Madras, Indien; Gastprofessuren an den  leranz für das pure Überleben der  Universitäten von Nijmegen, Münster, Frankfurt am Main  Menschheit so wesentlich ist, daß an  und am Ateneo de Manila; er war Mitglied der Internationa-  ihr kein Weg vorbeiführt, und daß sie  len Theologenkommission und ist Vorsitzender der Indian  ein großes Zeugnispotential für die  Theological Association, Sekretär der Theological Commission  der FABC, Mitglied des Direktionskomitees von CONCILIUM.  Universalität des Evangeliums in sich  birgt. Toleranz ist keineswegs Schwä-  Seine Forschungsarbeiten und Feldstudien sind breit gestreut  und erstrecken sich heute auf viele Disziplinen in den  che. Sie ist nur insofern Schwäche, als  Human- und Sozialwissenschaften. Veröffentlichungen auf  sie Jesu Wort in der Bergpredigt be-  dem Gebiet der Theologie sind u.a.: From the Dusty Soil.  herzigt: „... wenn dich einer auf die  Reinterpretation of Christianity (1995); Beyond Settled  rechte Wange schlägt, dann halte ihm  Foundations. The Journey of Indian Theology (1993); Sunset  auch die andere hin“ (vgl. Mt 5,39).  in the East? Asian Challenges and Christian Involvement  Eine solche Einstellung und ein sol-  (1991); F. Wilfred (Hg.), Verlaß den Tempel. Antyodaya -  ches Verhaltensmuster lassen sich  indischer Weg zur Befreiung, Freiburg i.Br. 1988; F.  Wilfred/M.M. Thomas, Theologiegeschichte der Dritten Welt.  nur aus einer tief spirituellen Erfah-  Indien, München 1992. Anschrift: University of Madras, Dept.  rung und einer von Weisheit ge-  of Christian Studies, Chepauk, Madras, Indien.  prägten Geisteshaltung erklären. Und  sie mag auch jenen unverständlich er-  scheinen, die sich noch nicht in die Tiefen des Geistes hinabgewagt und versucht  haben, dort die Botschaft der Bergpredigt meditierend auszuloten. All das ist  Grund genug, warum das Verhältnis von Christen zu anderen Religionen vom  Geist der Toleranz und des Friedens, der aus den Evangelien spricht, inspiriertWEn dich eiıner auft die keinterpretation of Christianity (1995) Beyond Settied
rechte Wange SC  a dann halte ihm Foundatıions. Ihe Journey OF Indıan €eOl00y (1993)} Sunset
auch die andere hln“ (vgl Mt 5,39) n the asAsıan Challenges and Christian Involvement
1ne solche Einstelung und ein SOl (1991) Wilfred (Hg.}. Verlaß den FTempel. ntyodaya
ches Verhaltensmuster lassen sich indischer VWVeg ZUr Befreiung, Freiburg .Br. 1986;

Wilfred/M.M. Ihomas, Iheologiegeschichte der Dritten Welt.
1Ur Aaus elner tiel spirıtuellen Eriah Indien, München 1997 AÄAnschrift: University of adras, Dept.
Iung und eilıner VOIN eiısher gC of Christian Studies, Chepauk, Madras, Indiıen.
prägten Geisteshaltung erklären. Und
S1Ee mMag auch jenen unverständlich e -

scheinen, die sich noch N1IC 1n die Tiefen des Geistes hinabgewagt und versucht
aben, dort die Botschaft der Bergpredigt meditierend auszuloten. das ist
Grund ENUg, WaluIil das Verhältnis VON Christen anderen eligionen VO  =

e1s der Toleranz und des Friedens, der Aaus den vangelien Spricht, nspirlert



sein SO Wenn letztlich N1IC dazu kommen soll, das „compelle intrare“ des
Ausgewählte

Fragen Lukasevangeliums mı1t seınen unerireulichen Begleiterscheinungen
1nEeUuU inszenleren, dann MUuSSsSen 1n Zukunft Toleranz als Ausdruck wahrer
sSTliıcher Universalität en und praktizieren.
Es o1bt noch einen weılteren Grund, olerant sSein Das Jetztgültige
Urteil ber Menschen ist und bleibt Gott vorbehalten Menschen können sich das
eC olchem Urteil N1IC. anmaßen, WIe herausragend und auigeklärt auch
immer S1e sich dünken mögen. Eın anschauliches eispie. dafü  — bietet das Gleich
N1S VO  - Unkraut unter dem Weıizen (vgl. Mt 13,24-30). kerner können 1n
uNnseTeN menschlichen und soOzjalen Beziehungen ebenso WIe 1n uUuNnseTIeIN

Verständnis anderer das auch die eligionen einschlieist N1IC alles 1n die
tegoriıen VON weilß und schwarz® einordnen. 1DL auch noch
etwas WIe einNne „Grauzone“. ONS waren Ja jeder Unterschied und jedes Anders
se1IN, jeder ange arheit und Distinktheit ohne Descartes nahe treten
wollen) GrundZonund physischer oder moralischer EW:; Es ist
eine C  C  € Behauptung, TYIEe LLUTr dann erreichbar sel, WEn

arheit und Gewißheit erlanen Gerade diesen e1s der Toleranz und des
Friedens aber mMusSsen 1n uNnserenNn STUlchen Gemeinschafiten unablässig
uten und pllegen, S1€e 1n uNseTeN Beziehungen anderen Relig1onsge
meinschaften ZUU Tragen kommen.
InteressanterweIise 1st Toleranz elner sTtTe gyeworden, das urerbe
SsS]ens und die rtiordernisse der Postmoderne aneinanderstoisen und sich egEeY
nen. 4 DIie traditionellen Kulturen Asıens Sind sehr stark auf Eintracht und irie:  z
ches Zusammenleben ausgerichtet und aben S!  9 aufs anze gesehen, elne
ens. hervorgebracht, die gegenüber iremdreligiösen Erfahrungen, Glaubensin
en und Praktiken> 1n em Mafie VOIN Achtung und Toleranz estimmt 1st.
Auf der anderen e1ite 1st Toleranz ein VON der Moderne als höchst edeutsam
herausgestellter Sachverhalt, da der Andere gyerade die AÄAutonomie der irdischen
Wirklichkeiten darstellten sich dieser rage 1n den letzten Jahrzehn
ten endlich, WeNnNn auch eichlich verspätet, zugewandt hat, ist das Problem der
Toleranz 1n selinen praktischen uswirkungen auf den Alltag des Lebens noch
N1IC rıC. 1n den Blick gekommen, auch WE das eCcC aul Religionsireiheit
prinzipie. anerkannt isSt. Da die Zukunft WwI1e sich immer eutlicher herausste

VOIL multirellg1ösen Gesellsc  en gyeprägt se1n WIN diese rage der
Moderne als ELWAaSs, WAas SallZ ONnkretes en betrilit, ohne Umschweifle
anzupacken. In diesem usammenhang die ege der Toleranz, WIe das
Evangelium SIE einfordert, e]ner hristlichen aul die Kulturen Asıens
WIEe zugleic. eine auft die noch oliene rage der Moderne, die sich 1n
uUNsSeIeEN postmodernen agen eher noch verschärtt hat
Des weılıteren dürifen die Universalitätsansprüche des christlichen aubDens ME
aul Kosten VOIl Toleranz und Frieden rhoben werden, für die gegenüber der
gegenwärtigen Gesellschait eine erantwortung tragen. In der Tat aben Ja die
Vereıinten Natıonen das 2000 Z der des Friedens erklärt
Christliche Gemeinschafiten mussen VOIl e]ner Friedenskultur eiInem wesent-



Fıne NCUEen Teil der Frohbotschait Jesu erst och ertfüllt werden, tür eine Be
SCRNUNS mıiıt der relig1ösen Welt anderer Menschen reif seın Jede Intoleranz Weırse, Chrıst

sern dıegegenüber der Toleranz Fragen nach der Glaubwürdigkeit des Universali- Begegnungtätsanspruches und selner spirıtuellen ualitä aul. 1eSs ist auch angesichts der miıt
tatsäc  en Missionsgeschichte überaus edeutsam, die, WIe alle WISSen, Anders-
cht gerade eın Musterbeispiel den e1ls des Friedens, des itge  S und gläubıgen
der Verständigung SCWESCH 1ST, den das vangelium 3 auigetragen hat Eın
lebendiges STlches Zeugn1s der Toleranz wird 1 Jahrhundert LUT

Ireich Se1N, den Universalitätsanspruch des Christentums Jaubwürdig
machen. Wie oft iestgeste. wurde, wildersprechen Sich €e1| keineswegs.

Theologıe als uUSdruc mystischer Spiritualität
Damıt sich die eologie den christlichen Gemeinschafiten be]1 ihrer egegnung
mıt Menschen iremder eligionen als hilireich erwelisen kann, mu18 S1Ee VOIl eier
Spiritualität getragen sSe1IN und die Züge wahrer yS annehmen. 1eSs erklärt
sich daraus, DU  a und Mystik VON ihrem Wesen her einheitsstiftend
und integrativ wirken. Jede eologie und Religion, die sich ın extremer Weise
auf spitzändige Dialektik (SZC et NON auft SC.  e abgrenzende Gegensätze und
die Log1k VOIl Entweder-Oder-Aussagen (Disjunktionen) SOWI1Ee auft Polarisation
verlälst, sich mplizit und etztlich als kontraproduktiv und als „delizienter
6VOIlL Mystik erwelsen. S1e aruber hinaus weder einNe Ngoch
eın Wissen vermitteln, die eirelen! wirken. Wenn „die J1e es auSgegOSSECNHN
ist 1n UNSCIE Herzen durch den Heiligen Geist“ (Röm 515)1 dann diese
Ng der Selbstmitteilung es als en und ungeschuldete nade und
ihr kontemplatives Innewerden 1n den Tieien der eele WIe Gewahrwerden 1
geschichtlich gyreiibaren Engagement beides uınentwirrbar miteinander verfloch
ten ( und lebendige theologische Prozesse 1n Gang setzen, m1t denen der
interrelig1ösen egegnung UnN!' gyetrost und UL vorbereıte
entgegengehen können. Wır erinnern 1ler eın Wort Karl Rahners, der die
Zukunit einmal beschrieben hat: „Der Fromme VOI INOTgeCN e1in ‚Mystiker‘
se1nN, einer, der eLIwas S  en hat, oder N1IC mehr sSein “O irgendwo
anders unls die Wahrheit einer olchen Aussage tiefer bewulst als dort,
Christen und christliche Gemeinschaften sich 1n oflfener Bereitschait auft e1ine
NeUe und lebendige egegnung m1t der iremdrelig1iösen Weit ihrer Mitmenschen

Anbruch e1iINes Jahrtausends einlassen.
Es verste Ssich, das bisher Gesagte auch eine LEUEC Sprache 'riordert, die
ihren Schwerpunkt verlage und 1EeU estimmt. Geschichten, erund Symbole
bergen einen eien unausschöpibaren eIcCATUmM und verfügen ber ein oTrOßeES
mystisches Potential Wer dazu ne1gt, das OCASTIM. ahrheit m1t OCASsSTter
bstraktion bzw einem Metadiskurs verwechseln, TÜr den Sind er und
Symbole möglicherweise nichts weıter als Anfangsstulen des eigentlic. geistigen
Prozesses, eın Jasser Abglanz der Wahrheit Doch 1n Wirklichkeit Sind S1e, WIEe
die Ngbestätigt, Wege, auf denen Nal viel umfassender und yanzheit-



er näherkomm Genau diese Sprache aber werden uUuNSsSeTe egegnungAusgewä  € miıt der emdreliglösennguUuNnseIeTr Mitmenschen enötigen. Es eineFragen Sprache SEe1IN, die eine andere ellenlänge benutzt, und möglicherweise
N1IC. gelingen, S1Ee 1mM ahmen der vorherrschenden Religionstheologien einzulan-
gEN und miıt der dort üblichen Begriflichkeit Einklang bringen

I Abschließende Bemerkungen
1ne authentische egegnung miıt Menschen anderer eligx1onen 1M
hundert cht geben, ohne uns elne en Weise, Christ
Sse1In, bemühen und unNns arau vorbereiten. 1eSs anzuerkennen ist unabdingbar.
ESs edeute Namlıc uns 1n jene Universalität einüben, die VON der
Botschait esu ausgeht, und uNns VON ihrem e1s der Toleranz und des
Friedens anstecken und leiten lassen. Ferner eine WITKliche egegnung miıt
den Menschen iremder eligionen cht 1n erster Linie davon abhängen, obD

logisch schlüssigen Erklärungen und trelfenden theologischen orm
gelan Sind. jeden eın Groisteil der Auseinandersetzungen,

die eute erleben, öchstwahrschei  ch N1IC. 1n etztverbindliche bzw
endgültige Aussagen einmünden, mögen s1e, WIe eın sprühendes Feuerwerk, auch
och beeindruckend SeIN. DIie eologie der elig1onen, Ww1e S1e uns das
CUu«Ccunvorschwebt, cht SEIN, VON auigrund ihrer
scharisinnigen Dialektik die beiriedigendsten Erklärungen ETW:;  en aben
S1e vielmehr mystischer atur SEe1IN, die eine eue und lebendige Ng
VOLl Universalität eichter mMaC und unNls hll 9 eine authentische ultur der
Toleranz und des Friedens aufzubauen, WIe S1Ee uns 1M vangelium, der Frohen
Botschafit Jesu, entgegentrntt.

Um nicht TST lalsche Erwartungen autkommen lassen, möchte ich gyleich hier klarstellen,
das Ziel dieses Beıitrags NS begrenzt ISt:; erhebt weder den AÄnspruch, das urcheinan-

der Meinungsstreit religlonstheologischer Theorien nachzuzeichnen, noch die damitverknüpften Lehriragen untersuchen.
Was die Verteidigung traditioneller Posiıtionen betrifft, vgl Tönnies, Der westliche

Universalismus. Kıne Verteidigung klassıscher Positionen, Opladen 1997
Ich werde hier die Fıgur des Polizisten Aave' Victor ugos Les Miserables erinnert. In

Javerts enkweise besteht die gyesamte Welt AauUus 1nem eindeutig schwarz-weiß-gzewürtelten
erTtornum.
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Vgl s1an Perspectives armony. OCUmMen: of the Theological Advisory

Commission of the Federation of s1an ischops’ Conierences FABC aper No 7D Hong
Kong 1996

ner, Schriften eologie, VIL Zur eologie des geistlichen ens, Zürich /
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Äus dem Englischen übersetzt Von Franz Schmalz


